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welsen. Apollinaris enn: den Bericht des Teil seiner Untersuchung In wel AD-
HOrTraz, und obwohl se1ine Motivation ZU[Lr schnitten zunächst den Fall ams (25—
Reise ine SallZ andere ISst, wird uch 98) un dann den zweiten ang (99—
eingefangen VO  — der Faszınation dieser L3 7) HTCc| TISTUS Der zweite Teil der
ewigen Stadt Den modernen Leser über- Untersuchung („Dıe mi1ıt ott vereinte
oMmMmM' nach der Lektüre dieses AuiÄisatzes Menschheit“) befalt sich Im ersten ADbD-
das Verlangen, CS den beiden gleichzutun. chnitt mıit der für Cyrill zentralen eils-

Nicht nach ROM, dafür ber nach Köln vorstellung VO.  — der Teilnahme der
der Auifsatz VoO  d Sehastıan Rıstow ZU[r göttlichen atur 159—-213); unfer den

rage einer frühchristlıchen Bischofskirche Aspekten der leiblichen und der geistli-
ler dem Kölner Dom An and VOo  - Plänen, chen Teilnhnahme geht hier die rage
kızzen un! Berichten wird eın sehr infor- nach der subjektiven Aneignung des eıls
matıver Bericht ZU Stand der derzeitigen UrCc. die einzelnen Menschen uch In
Grabungen un dem Dom gegeben Eın den Sakramenten. Der zweiıte Abschnitt
eindeutiger Nachweis für die Errichtung macht SC  1e  ıch den Schritt A  O: e1ils-
einer frühchristlichen bischöflichen werk Z eın des Heilands“ (2 5—290),

iragt Iso LU nach dem gENAUCH StatusHauptkirche unter dem Dom kann bisher
der Menschheit des TISTIUS und be-noch nicht geführt werden. och die (Ta

bungen sind noch nicht Ende und I1la  w schreibt Cyrills Christologie als Christolo-
dari auf weilitere Entdeckungen gıe der eignung, wobel die Kategorie
se1ln. der Aneignung 1n der Christologie In Ent-

Bonn Wıilhelm-Peter Schneemelcher sprechung gesehen wird der der Teil-
nahme In der Soteriologie. Die beschrie-
benen ler großen Abschnitte des Buchs
werden jeweils VO  — einer „Introduction  M

Bernard Meuniter: Le Christ de Cyrille und einer „Conclusion“ gerahmt Im An-
d’Alexandrıe. L’humanite, le Salut el la hang findet sich ein Index der Bibelzitate
question monophysite Theologie h1- (291—-295) SOWIE eın Index der angeführ-
stor1que 104), Parıs (Beauchesne di- ten Cyrillstellen (297-304); ein Sachregi-
teur 1997, XIX 304 S kt: ISBN D ster wird nicht geboten
7010-1354-2 Meuniler 1st bemüht, die wesentlichen

Vorstellungen un Anliegen des Cyrill In
Dıie miıt Feingespur Iur das theologische ihrer Struktur erfassen, hne sS1€e 1ın eın

Denken des Cyriüll sehr extnah verlilalste systematisches KOorsett zwingen. SO
Studie en den Blick au{f die Wertschät- Mac immer wieder auf gleitende Per-
ZUN$, die die cyrillische Christologie auf spektiven un!: mehr bildlich-untechni-
monophysitischer wWI1e auf orthodox-chal- sche Ausdrucksweisen bei Cyrill auimerk-
kedonischer eıite erfahren hat, un spitzt S t1wa bei der Beschreibung des Sun-
die rage nach dem Grund für ihre dauer- denfalls un: der UÜbermittlung der
hafte Autoritat auf die rage nach dem BeS Folgen davon VO  — dam auft se1ıne ach:”

Status der Menschheit des T1StUS kommen (vgl u.83); die extie B die
Meunier geht diese rage ber nicht Meuniler Wn# 7U Verlust des Heiligen

direkt d. sondern auf dem Weg über die Geilstes als olge des anführt,
Soteriologie und rag zuerst nach der schwanken zwischen der Perspektive auf
Menschheit, die der T1STUS heilen dam als Individuum und der auf die gall-
kommt und die VO  - Cyrill als Sujekt menschliche atur, zwischen dem FEın-

bülßen der Gottebenbildlichkeit un ihrereiner Geschichte, nämlich der Heilsge-
Sschıchte betrachtet wird (3) bloßen Verdunklung, zwischen derun

Ausgehend VO  ; der Beobachtung, da als Grund un! als Auswirkung des S,
iIm Gesamtwerk des Cyrill immer wieder zwischen dem Verlust des Geilistes unmıt-
schematisierte Zusammenfassungen der telbar nach dem Fall des dambzw. In An-

ehnung Gen TSI nach dem Anwach-Heilsgeschichte (Meunier bezeichnet s1e
SC  — der Sünde in der Menschheitals „resumes de fo1 soteriologiques“, vgl

Einleitungskapitel 5.6) egegnen, die, BC* Im Zusammenhang mi1t der ra: ob
orm durch die rage nach dem Grund das Bild VO  - T1SLIUS als dem zweıten
der Inkarnatlion, der Verlorenheit der dam nıcht einfach den Beginn der gall-
enschheit VOL dem kommen des CAn- Z  - Geschichte VO  — VOTLIIL un schlielßlich

gal 1Ine ewige Wiederkehr nahelegt, zeıgSTUS das durch in gebrachte eile
Meuniler 106f anhand der Auslegungengensetzen, sieht Meuniler die cyrillische

Soteriologie wesentlich durch die paulini- VO.  — Joh 1L:29 un!: Joh 1,32f, dals Cyrill mıiıt
sche Adam-Christus-Typologie struktu- der Adam-Christus-Typologie nicht auft
rlert; entsprechend behandelt 1m ersten die Parallelisierung zweler Existenzen
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der Verhaltensweisen, sondern au{f die menschenliebende Gottes selber,
Konsequenzen davon, auft ihre universel- der VO  - atur ungeschaffen 1St, als
le Wirkung abhebt: Nicht amı Br Mensch geschaffen I1 uUu1ls410  Literarische Berichte und Anzeigen  oder Verhaltensweisen, sondern auf die  menschenliebende Logos Gottes selber,  Konsequenzen davon, auf ihre universel-  der von Natur ungeschaffen ist, als  le Wirkung abhebt: Nicht damit er ge-  Mensch geschaffen wegen uns ... Und zu  horcht, wo Adam ungehorsam war, hat  Joh 19,4 erklärt Cyrill, wie Satan, der in  Gott seinen Sohn geschickt, sondern weil  Adam die ganze Natur des Menschen be-  der erste Adam die Gabe nicht bewahrt  siegt hat, nun von ihr besiegt wird, indem  hat; und nicht, damit Gott schließlich ei-  er betont: Mensch nämlich war er (der  nen Menschen ihm Gehorsam erweisen  Heiland), wenn auch von Natur aus Gott,  sieht, sondern damit der Sohn die Folgen  der keine Sünde hat. So trifft Meunier  seines Gehorsams allen Menschen über-  m.E. Cyrills Denken ganz exakt, wenn er  mittelt. An der Beschreibung der Über-  zusammenfassend feststellt: Gott rettet,  aber erst nachdem er Mensch geworden  windung der Sünde läßt sich in der Tat die  Eigenart cyrillischer Soteriologie beson-  ist (155). Für Cyrill ist der Logos also ins  ders gut festmachen. Da mag einen der  Fleisch gekommen, um unser Heil zu voll-  Umstand etwas irritieren, daß Meunier  bringen; das ist die Grundlage all seiner  diesen Aspekt so pointiert als moralischen  christologischen Rede (217). Festzuhal-  ten ist, worauf Meunier u.a. im Zusam-  von der „lecture physique du salut“ durch  Cyrill unterscheidet (120 und ausgehend  menhang mit der Analyse des Gebrauchs  vom Kommentar zu Joh 14,20 schon ab  der Mia-Physis-Formel (255ff.) hinweist,  111), lassen doch die entsprechenden in  Cyrills bleibende Reserve gegenüber dem  Abschnitt 2 des ersten Teils („Le second  Begriff der Natur für die Menschheit des  Christus. Aber sie wird von ihm auch nir-  commencement“) ins Feld geführten Tex-  te klar erkennen, daß hier das Heilswerk  gends auf eine quantite negligeable redu-  jedenfalls nicht mit menschlichem Gehor-  ziert (225, hier aufgezeigt aus dem Brief  sam oder einer menschlichen Verdienst-  an die Mönche zu Beginn der nestoriani-  lichkeit seitens des Christus erklärt wird.  schen Kontroverse). So fehlt einerseits der  individuellen Menschheit des Christus  In diesem engen Sinn darf man also die Ti-  tulierung „moralisch“ bei Meunier nicht  nichts, damit sie der unseren in allem  nehmen. So hält er denn auch fest, daß  —außer der Sünde - gleich ist; andererseits  Cyrill gerade im Kommentar zu Joh 14,20  ist diese individuelle Menschheit des Chri-  stus Mittlerin, durch die uns die göttlichen  das moralische Thema (der Christus fällt  nicht in Sünde) an das metaphysische  Güter wie Sieg über Tod und Sünde und  Thema der Unwandelbarkeit des Göttli-  der Besitz des lebensspendenden Geistes  chen bindet; dieses ontologische Charak-  zukommen: Sie gibt weiter, was nicht aus  teristikum wird im menschgewordenen  ihr kommt, aber sie trägt dazu bei, daß wir  Logos zum moralischen Zustand (112).  es empfangen: Aktivität und Passivität  Dieselbe Beobachtung macht Meunier  sind in dieser Funktion gemischt; und da  u.a. im Osterfestbrief 19 von 431: Da dem  die soteriologischen Überlegungen der  Logos zueigen geworden, war sein Leib  Christologie Form geben (und nicht um-  von den Leidenschaften, denen wir unter-  gekehrt), ist es nach Meunier logisch, daß  dieser Mischfunktion ein verschwomme-  worfen sind, befreit und sozusagen ver-  wandelt in einen Zustand gottgeziemen-  ner ontologischer Status korrespondiert.  der und unsagbarer Reinheit; wie er dem  Die Menschheit Christi in sich ist kein  Tod überlegen war, da er zum Fleisch des-  Subjekt, weil das, was sie gibt, von Gott  gegeben werden muß; dennoch ist sie es,  sen, der von Natur Leben ist, geworden ist,  auf die gleiche Weise hat er die Macht der  die gibt (281) und müßte vom Logos nicht  Sünde zertreten. Der neue Adam besiegt  angeeignet werden, wenn er diese Wir-  also die Sünde, weil er Gott ist (113). „La  kung direkt hervorbringen würde (284).  lecture physique du salut, c’est un fait, a  Schließlich sieht Meunier die Wirkung  tendance ä Eclipser sa dimension morale“  der Theologie des Cyrill nicht zuletzt in ih-  (122), was Meunier im weiteren, dann  rer Popularität begründet, was eben daran  auch für die Wiedererlangung der durch  zu sehen ist, daß sich diese Christologie  Adam verlorenen Gabe des Heiligen Gei-  der Aneignung auch in der religiösen Pra-  stes aufzeigt. Dennoch betont Meunier S.  xis (er nennt Ikonenverehrung und Sa-  bewährt  hat  154-156 völlig zurecht, daß die göttliche  kramentenfrömmigkeit)  Identität des Heilands Cyrill keineswegs  (289).  hindert, auch den menschlichen Faktor  Meine eigene Arbeit „Naturhaftes und  des Heils herauszustellen. Er führt eine  geschichtliches Denken bei Cyrill von  Stelle aus Thesaurus 15 an: Da sich kein  Alexandrien. Die verschiedenen Betrach-  Mensch fand, der uns hätte einen Weg zu-  tungsweisen der Heilsverwirklichung in  rück zum ursprünglichen Zustand zeigen  seinem Johannes-Kommentar“  (Bonn  können,  wird notwendigerweise der  1996) konnte Meunier wohl nicht mehr  ZKG 109. Band 1998/3Und
horcht, dam ungehorsam WAaIl, hat Joh 19,4 Tklärt Cyrill, WI1eEe atan, der In
oftt seinen Sohn geschickt, sondern weil dam die3atur des Menschen be-
der er‘ dam die abe nıicht bewahrt sıieg hat, 1U VO inr besiegt wird, indem
hat; un NIC. damit ott schließlich e1l- betont Mensch nämlich Wal (der
LIC  > Menschen ıhm Gehorsam erweisen Heiland), WCI11 uch VoO  - atur AdUuUs»s Gott,
sieht, sondern amı der Sohn die Folgen der keine un hat SO trilft Meunier
seines Gehorsams allen Menschen über- m.E Cyrills Denken galızZ exakt, WE
mittelt An der Beschreibung der ber- zusammen(fTfassend feststellt ott FELLET,;

Der TST nachdem ensch gewordenwindung der Sunde aflst sich In der 1lat die
Eigenart cyrillischer Soteriologie beson- 1st (333) Fur Cyrill 1st der 0Og0s Iso INSs
ders gut estmachen Da INa$s einen der Fleisch gekommen, eil voll-
Umstand irrıtieren, dafß Meunier bringen; das 1st die Grundlage all seiner
diesen Aspekt pointiert als moralischen christologischen ede Z Pestzuhal-

ten 1St, woraut Meuniler K, 1 Zusam-Vo der „lecture physique du salut  M durch
Cyrill unterscheidet (120 und ausgehend menhang mıit der Analyse des Gebrauchs
VO Oommentar Joh 14,20 schon ab der Mia-Physis-Formel 2551{E) hinwelst,
E lassen doch die entsprechenden 1n Cyrills bleibende eserve gegenüber dem
Abschnitt des ersten €e1ls EFE second Begri{ff der atur für die Menschheit des

T1ISTUS ber S1e wird VO. ihm uch Nn1ır-commencement“) 1NSs Feld geführten lex-
klar erkennen, dalß hier das Heilswerk gends auf ıne quantite negligeable redu-

jedenfalls nıicht mıiıt menschlichem € NOT- ziert (225, hier auigezeigt adQus dem Brie{f
Sa der einer menschlichen Verdienst- die Mönche Beginn der nestorlanl-
ichkeit selıtens des T1ISTUS erklärt wird schen Kontroverse). SO fehlt einerselits der

individuellen Menschheit des T1StUSIn diesem 388  I1l Innn dart INa  } Iso die I1=
tulierung „moralisch“ bei Meuniler nicht nichts, amı S1e der uUuNnseTEeEN In em
nehmen. SO haält enn uch fest, dals außer der Sunde gleich ISt; andererseits
Cyrill gerade 1mM OmMMeNntar Joh 14,20 1st diese individuelle Menschheit des Chri1-

STUS Mittlerin, durch die U: die göttlichendas moralische ema (der TISTtUS
nicht In Sünde) das metaphvysische uftfer WI1e S1ıeg über Tod und Sunde un
Thema der Unwandelbarkeit des Gottli- der Besitz des lebensspendenden Geistes
'hen bindet; dieses ontologische Charak- zukommen : S1ie gibt weıter, Was N1IC aus
teristikum wird 1mM menschgewordenen ihr oOmMmMt, ber s1e rag dazu bel, da WIT
‚0gOs ZU. moralischen Zustand FL} empfangen Aktivität und Passivıtat
Dieselbe Beobachtung macht Meuniler sind In dieser Funktion gemischt; un da

1 Osterfestbrie{i VO  — 43 Da dem die soteriologischen Überlegungen der
0g0S zueigen geworden, Wal sein Leib Christologie Form geben (und nicht -
VO  3 den Leidenschaften, denen WIT unter- gekehrt), 1st nach Meuniler logisch, dals

dieser Mischfunktion eın verschwomme-worlifen sind, beireit un OZUSaBCH VCI-
wandelt In einen Zustand gottgeziemen- ı918 ontologischer Status korrespondiert.
der und unsagbarer eINNeIT; wWI1e dem DIie Menschheit Christi in sich 1st kein
Tod überlegen WAarl, da DA Fleisch des- Subjekt, weil das, Was G1E g1Dt. VO  — ott

gegeben werden muls; dennoch ist s1e 6SSI der VO  3 aturen ISst, geworden ISt,
auf die gleiche Weise hat die aC der die g1Dt (28 1) und müuülste VOognicht
un zerireien Der NECUEC dam besiegt angeeignet werden, WE diese Wir-
1Iso die Süunde, weil .OTtt 1st (1 13) ia kung direkt hervorbringen würde (284)
ecture physiıque du salut, f  est fait, Schlielßlich sieht Meunier die Wirkung
tendance eclipser dimension morale“ der Theologie des Cyrill nicht zuletzt 1ın in-
(122); Was Meunier 1 weıteren, dann rTer Popularitäa begründet, Was ben daran
uch {ür die Wiedererlangung der durch sehen ist, dals sich diese Christologie
dam verlorenen abe des Heiligen Gel- der Aneignung uch in der religiösen Pra-
stes au{zeigt. Dennoch betont Meuniler X1S (er nenn Ikonenverehrung un Qa-

bewährt hat1544 völlig zurecht, daß die göttliche kramentenfrömmigkeit)
Identitaät des Heilands Cyrill keineswegs (289)
hindert, uch den menschlichen Paktor Meine eigene Arbeit „Naturhaftes un
des e1ls herauszustellen. Er 1ıne geschichtliches Denken bel Cyrill VOI1l
Stelle aus Thesaurus ES Da sich kein Alexandrien. Diıie verschiedenen Betrach-
Mensch fand, der uUu1ls einen Weg tungsweisen der Heilsverwirklichung In
rück S ursprünglichen Zustand zeigen seinem Johannes-Kommentar“ Bonn
können, wird notwendigerweise der 1996 konnte Meuniler wohl nicht mehr
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einsehen. Umso erfreulicher 1st €>; dafs CI einem „Gewohnheitsrecht“ coutume)
sich die Fragestellungen kreuzen, sprechen könne. DIeE TEI Wesenselemen-

te des Gewohnheitsrechts selen vorhan-ganz ähnlichen Ergebnissen omMm:
GuUdrun Münch-LabacherTübingen den Hs handle sich War weniıger 1n €

längere Zeıt fortgesetzte (vetustas), dafür
ber ıne häufig praktizierte ung,
außerdem jege eın gemeinsamer Wille
des Volkes VOIL (CONSENSUS populi) und be-Anne Ducloux: ecclesıam confugere. Naıs-

du rol 'asıle anMSs les eglises: ste eın objektives vernünftiges Bedürt-
milıeu du S aa DE de l’archeologie N1Ss ratıo) nach diesem Recht Der aa
]l’histoire), publie MC le de habe dieses Gewohnheitsrecht geduldet
1l’Universite Parıs XI, Parıs (De Boc- un höchstenfalls den Mißbrauch einge-

schränkt (wıe 1wa UTE die Gesetze VO  —card 1994, 320 v Br} ISBN 2-70148=
8-9 39) und 390 nicht ber die COULUMEe 115

gesamt untersagt 3-80) Grundlage des
Das vierte und fünfte nachchristliche Gewohnheitsrechts sE€1 die Überzeugung

Jahrhundert, dem sich die Verfasserin SCWESCIL, dals der akrale RKRaum un
dem besonderen Schutz Gottes stehe,In ihrer 1992 In Parıs eingereichten Dıis-

sertatıon WI'  et, 16 der bedeutendste weshalb der Verletzer der reverentia locı
Zeitraum für die Entstehung des Kirchen- göttliche Sanktıonen befürchten
asyls, da die In den römischen ec  SCO- (8503 S 6) DIies habe schlielslich

azu geführt, daß der reverentiag des CakrTa-dices (Cod Theod und Cod Iust. radiler-
len 11ies eın höherer Stellenwert AUSE>ten ersten Asylgesetze der römischen IC AT

SCT dem etzten Jahrzehnt des vlierten und kommen se1l un iın den Gotteshäuser
den ersien Jahrzehnten des unfiten Jahr: wirkliche Asylorte entstanden selen
hunderts entstamme an Zeıit WarTrT In (141 Deshalb selen viele der zahlreichen

Asylverletzungen aus Gründen derder Forschung umstritten, se1t Wallil die
Staatsralson ıIn dem turbulenten ItalienKirchen Asylrecht besäßen. Insbesondere

Juristen und Rechtshistoriker haben Halu- des beginnenden üunfiten Jahrhunderts
figer die ese vertretien, das Kirchenasyl geschehen, jedoch se1 häufig die reverentia
se1 gewohnheitsrechtlich entstanden, locı nicht unmittelbar verletzt worden,

sondern der Flüchtige se1 mıiıt List un!Hk:blieben jedoch nähere Bewelse schuldig.
stOlSt 1U In diese Lücke VOIL un VeEI->- ke AUs dem Gotteshaus herausgelockt und

SUC. erstmals diese Theorie argumen(ta- dann TST bestraft worden 105—-142),
t1V unt  WE indem S1E die radıler- während In den Asylfällen In Afrika, die
ten Gesetze ıIn den jeweiligenonder dem prıvaten Rechtsbereich zuzurechnen

selen, das Gewohnheitsrecht respektiertkontemporaren Erzählungen VO  - Asylfäl-
len Aaus der Praxı1ıs einordnet, auftf diese worden se1 145-158). Diese verstärkte
Weise Aufschlufß über das (faktische der Respektierung des Gewohnheitsrechts
juristische) estenhnen einNes Kirchenasyls selıtens der Bevölkerung und der Macht-

er SOWI1E der Druck einflulßreicher KIir-gewiınnen. omMm: dabei folgen-
den Ergebnissen: Im vierten Jahrhundert chen{fürsten WI1e des Augustinus, der die
bestehe ıne Praxı1ıs der Flucht ZUr[r Kirchen einem COMMUÜUNE refugium für
Kirche, ber noch kein Recht. Die Synode alle machen wollte, hätten dem aa
VO  — Serdica 343/344 bezeuge, dafs diese schließlich keine andere Möglichkeit C»

lassen, als das eigentlich dem göttlichenPraxıs bereits etabliert BgEeEWESCHIL se1l och
se1 die reverentia der Kirchen häufig VeI- Rechtsbereich zugehörende Gewohn-
eiz worden, Was uch miıt den rbulen- heitsrecht posteriorı 1m Jahre 419 für den
Z  - der Zeıt (Arianismusstre1lt) Westen anzuerkennen, indem den

Bruch des Kirchenasvyls einem straiba-menhänge 15—-51 Diese Sakrilege stell-
1E  - Delikt machte und den Geltungsbe-ten wiederum ıne Herausforderung

die Bischöfe dar, sich die Profanislie- reich des Gewohnheitsrechts VO. kirchli-
IuNng der Gotteshäuser und Gunsten chen Innenbereich au{f ıne Umgebung
der Flüchtenden einzusetzen. Herausra- Von Schritten die Kirche herum

ausdehnte 165-207). diesem Zeit-gende Autoritaten WI1e Ambrosius, Augu-
StiNUS un! Johannes Chrysostomus SOI$- punkt se1 das Kirchenasyl nicht mehr Ge-
ten schliefßlich dafür, da das praktizierte wohnheitsrecht, sondern positives ecCc
Kirchenasyl einem Recht egem 190} Fur den Ostteil des Reiches se1 die
geworden se1 (254) und hätten auf diese Anerkennung TST 431 vollzogen, aller-

dings 1Im darauffolgenden Jahr {Ür Skla-Weise mitgeholfen, dafß sich dieses ec
Ende des vierten Jahrhunderts stark VE  . wieder eingeschränkt worden (214;

ausgedehnt habe, dals InNan nunmehr VO  - 258) Mit Inkraftreten des eX Theo-


